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8t. tn lix inosa  suchte ich vergebens, obgleich ich die Inse l oftmals durchstreifte; da 

sie in Ascension so massenhaft nistet, so glaubte ich sie auch hier zu treffen. An 

den Bienenstöcken fing ich Abends oft an 30 Stück Todtenköpfe, (8 pü inx  ^ tropos), 

fast alle aber waren sehr verletzt. Dieser Schmetterling tra t einige Jahre vorher 

so stark hier ans, daß fast die ganze Bienenzucht, welche sehr stark betrieben w ird, ver­

nichtet wurde. M a n  nahm an, daß diese Insekten von einem Schiffe im portirt seien 

A lte n k irc h e n -W e s te rw a ld , den 12. Januar 1889.

Die Vogelwelt in Emin Pascha's Ländern.
. Von Dr. F ra n z  D iede rich .

II.
Ich  nahm bereits Gelegenheit anzudeuten, daß das N ilth a l und das 

westlich davon belegene Land der Steppe, der Savanne, angehören. D ie A r ­

muth der Pflanzenwelt ist groß, und dafür dürfte als Erklärung dienen, daß die 

Regen, obgleich in  geringen Q uantitäten über das ganze J a h r vertheilt, durch 

so lange Perioden von Trockenheit unterbrochen werden, daß an eine gedeihliche 

Entwickelung der Vegetation nicht zu denken ist. Bei Okkela im  Latnkabezirke t r i t t  

noch reichere Bewaldung ans; je mehr man aber nach Südost vorgeht, um so deut­

licher enthüllt sich der Savannencharakter. D ie  Vegetation von F a jn lli wurde von 

E inins Leuten m it derjenigen Südkordofans verglichen. I m  Schnli- und auch im  

M adilande waren oft 12 bis 15 Stunden lange und ebenso breite Flächen G ras­

landes zu durchwandern. Diese werden absichtlich nicht besiedelt, um deu Elefanten 

und anderem W ilde Zufluchtsorte und so den Einwohnern Jagdgründe zu sichern. 

Des hohen Grases halber, welches vor dem Schulidorf Fanto, von Keresi kommend, 

zu durchschreiten w ar, konnten Vögel nur gehört, uicht gesehen werden. I m  Westen 

des N il w ar das Land an der Makrakastraße m it ausnahmsweise hohem G ras­

wuchs bestanden und nur hie uud da von Steppenwald und Dornendickicht un ter­

brochen. Massen von Tauben, deren Vorliebe fü r einigermaßen feuchtes T e rra in  

schon sonst beobachtet wurde, gurrten hier in  den Hochbäumen. Vögel waren sonst 

nicht häufig —  es w ar in  der zweiten Hälfte des September — , obgleich rothe 

Feuerfiuken hin und wieder an den Grasstengeln kletterten und die zutrauliche 

E ritduK iu  le u e o p ^ iu  (ein G rün ling) von den Akazien herab ihre wechselnden 

Strophen dem Wanderer entgegenschmetterte. D ie  Umgebung von Ajak bei Numbehk 

schildert Em in als eine so traurige, wie sie sich nnr deuten läßt, da alles weithin 

entholzt dalag, und die wellige Ebene nach allen Seiten grasbestanden sich aus­

dehnte. Kärglich w ar die Thierw elt vertreten. D ie Gebirgsreihe, welche, wie oben
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angedeutet, den N il  vom Albertsee an nach Norden begleitet, verläßt in  ungefähr 

4« d" Breite den F luß und läu ft nun, allmählich sich abdachend, in  ungefähr nord­

westlicher Richtung, nach dem B ahr el Ghasal hin. Alles, was nördlich und östlich 

von dieser Reihe gelegen ist, also das ganze von ih r, dem B ahr el Ghasal und 

dem Bahr el Djebel gebildete Dreieck, fä llt in  den Bereich der Steppe, die von 

hier in das eigentliche, westlich der eben gezogenen L in ie  gelegene Waldgebiet oft

weit hineingreift, gewöhnlich in  langen, band- oder zungenförmigen S tre ifen. Je

häufiger im  Waldgebiete, in  M onbuttu , die Bäche und Wasseradern aufeinander 

folgen, um so kürzer werden die zwischenliegenden Steppenstriche, um so mächtiger 

und überraschender die Vegetation. D ie  Steppe ist schon an ihren so eigenartigen 

Bewohnern kenntlich. Antilopen, G iraffen, Hasen, die Edentaten O i^eteropus und 

Zlauis geben dem Lande sein Gepräge. Oestlich vom N il  kommen noch Tigerpferde, 

Zebras, hinzu, und auch die Vogelwelt, die w ir  uns näher betrachten wollen, träg t 

nicht unerheblich dazu bei.

D a  haben w ir  zunächst die Raubvögel. E in Raubvogel w ill freies offenes

T e rra in  haben. E r w ill seine Beute aus der L u ft erspähen, und darin kann der

W ald ihn nu r behindern. Und so erkennt inan denn auch in  Emins Ländern, daß 

m it dem Beginn der Waldregion die Aasgeier wie die Raubvögel überhaupt nahezu 

vollständig verschwinden. Außer dem eigentlichen im  Westen gelegenen Waldgebiet 

sind, abgesehen von Uganda, wo täglich stattgehabte Executionen den Lebensbedarf 

fü r eine sehr bedeutende Menge von Geiern liefern, die Länder südlich von 4» n. B r., 

soweit sie nicht der Steppenregion zugehören, an Raubvögeln arm. Em in sagt: 

„ I n  M onbuttu , wo allerdings Viehzucht nicht existirt, habe ich einen einzigen Geier 

gesehen, der am Ufer des K ib a li vermuthlich über die Concurrenz der Bevölkerung 

nachsann." I n  M onbuttu herrscht bekanntlich noch leidenschaftliche Menschenfresserei, 

die so tie f in  seinen Bewohnern wurzelt, daß einer derselben, welchen Em in in 

seine Heimath zurückkehren ließ, unserm Landsmann auf die Frage, ob er sich aus 

das Wiedersehen seiner Heimath freue, antwortete, er sei des ewigen Rindfleisch­

essens längst satt. I n  Kakuak w ar die vollständige Abwesenheit aller Geier auf 

einer größeren Strecke höchst auffä llig  und wohl nur durch den M angel an Schlacht­

vieh zu erklären. D ie wenigen Ziegen, welche hier gehalten wurden, genügten 

gewiß kaum den Bewohnern. Ueber den Secretär (O ^poxernuus serpeutnrius U.) 

schreibt Em in aus Lado am 4. December 1884: „A u ffä llig  w ar m ir, dem O ^po- 

§6INNU8 80ip6ntariu8, dem Steppenvogel pu r exeelleneo, bisher nie begegnet zn 

sein, obgleich ich an seinem Vorkommen nicht zweifle." W ohl aber beobachtete er 

einen andern Steppenräuber, den Uoiotarknm eenuciaUm, der bei uns den Namen 

„G auk le r" führt. D er Schmarotzermilan (Lli1vu8 pnram tierw) wurde auf dem 

Wege nach Nubsgha gesehen. E r ist eine wahre Landplage in  dieser Gegend
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Ugandas, aber nach Westen w ird  er bereits in  Makraka selten. Eine periodisch das 

Gebiet bewohnende schwarzflügelige Weihe (^ Iauu8  molauoptorrw) tra f man im  

October bei R imo in  Fadschelu im schönsten Federkleide. S ie  kommt im  September 

an, brütet und zieht im Februar oder Anfang M ärz wieder nach Norden. V o r 

W adelai ließ sich ein braungelber Falke in  den hohen Bäumen sehen. Paarweise 

flog am Ausfluß des N il aus dem Albertsee ein sehr langer und spitzflügeliger 

kleiner Falke, der oben dunkelgraue, unten weiße Färbung trug. Vielleicht w ar es 

E lielickoptor^x Uioeom-jj. I n  Okkela gesellte sich scharf zwitschernd ein allerliebster 

kleiner Falke (rUsu8 8p.?) den Kuckuken zu. I n  glücklicher Nachahmung seiner 

S tim m e neunen ihn die Eingeborenen „L e fit t" . A ls  gemeinsten Raubvogel M on- 

buttus betrachtet Em in die ^8 tu riu u la  m ollo^ram w iea , lo m m . S ie  lebt von 

F ring illiden und da braucht sie in  diesen Äquatorialgegenden nicht zu darben. 

I n  den Feldern von Faloro, in  den dichten Vegetationsvorlagerungen am N il  gleich 

unterhalb Bora, in  dem eben reifenden Korn bei Agaru, in  den Sorghum- und 

Penicillaria-Feldern bei B u fi tummelten sich F ring illiden  in  unzählbaren Massen 

und bilden hier arge Plagen. Lieblingswohnplätze fü r sie gaben Akazien auf den 

Sandflächen unm itte lbar hinter Lado ab. Außer der ^.8turinu1a w ill ich noch 

eines afrikanischen Raubvogels gedenken, des H a lm e s  vom ier nämlich, des Schrei­

fischadlers. Am fischreichen Ja lo  war er in  Menge zugegen, und g ilt Emin als 

einer der häufigsten und schönsten Vögel der Nilgegenden am Ausfluß aus dem 

Albertsee. E r zeichnet sich —  im  Namen liegt das schon angedeutet —  durch sein 

Rufen aus, worüber S c h w e in fu r th ,  der den Fischer am Gazellenfluß nicht ver­

mißte, einmal sagt: „D ie  S tim m m itte l dieses Vogels sind ohne Gleichen in  der 

befiederten W e lt; stets unerwartet ertönt sein Geschrei, welches die Wasserfläche des 

Strom es weithin trägt. B a ld  glaubt man die S tim m en in  Furcht und Schrecken 

gesetzter Weiber zu vernehmen, bald einen Hausen übermüthiger Knaben, die sich 

unter Jauchzen und Schreien aus ihrem Versteck hervorstürzen. D ie Täuschung ist 

so vollständig, daß ich mich stets überrascht nach dem Urheber des Geschreies um­

wenden mußte, so oft ich auch im  V erlau f der Jahre diesem Vogel zu begegnen 

Gelegenheit hatte. D a nun das Geschrei an ihm die Hauptsache zn sein scheint, 

so füh rt er bei den Sudanesen den bezeichnenden Namen Faki, d. h. der Priester." 

M i t  der Angabe, daß Em in in  Kakuak bei D janda eine seltene Eule (L u ko  

6np6U8i8) zu erlegen das Glück hatte, verlasse ich die Raubvögel und wende mich 

zu dem fü r den Savannencharakter so hochwichtigen fluglosen Laufvogel, dem S trauß .

Durch Em ins Bemühungen scheint die Zucht des Straußes in  den oberen 

N illändern sehr gehoben zu sein. E in  sicherer E rfo lg  dieser Bemühungen lag ja  

von vornherein schon darin verbürgt, daß die Zucht auf dem heimathlichen Boden 

des Thieres stattfand, ohne einen Wechsel des K lim as und der Nahrung im  Gefolge
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zu haben, höchstens die unbeschränkte Freiheit der Bewegung in engere Grenzen 

bannend. D ie  weiten Savannen des östlich vom N il  gelegenen Langolandes be­

herbergten Massen von Straußen. Allenthalben sind sie hier in  Herden von oft 

bis zu 30 Ind iv iduen  auf der Wanderung zu finden. Besonders dort in  der Steppe 

entscheidet er sich Aufenthalt zu wählen, wo diese m it Buschwald bestanden ist. 

W ald, Bergland und feuchte Strecken meidet er ganz. Uganda und Unyoro, diese 

Zwischenseenländer, dann östlich vom Albertsee Kallika, Makraka und M onbuttu , 

sowie das Gebiet der D ju r , Bongo und D a r F e rtit entbehren dieses nützlichen 

Vogels, während derselbe in  Latnka, wo er sich zu Hunderten vorfinden soll, und 

im  ganzen Schutt- und Langolande häufig ist. Auch die westlich vom untern 

B ahr el Djebel sich ausdehnenden D inkaländer beherbergen ihn. Gestützt auf diese 

Angaben Emins dürfte das Wohngebiet des Straußes, wie es von R e ichenow  auf 

seiner Karte der Verbreitung der Vögel umgrenzt ist, eine Erweiterung erfahren 

(vgl. A tlas der Thierverbreitung in  Berghans' Physikalischer A tlas , Abtheilung VI, 
Karte III). Einm al blieb auf dieser das Dinkagebiet fü r  den S trauß  unberück­

sichtigt, und dann würde die Grenze des östlichen Savannenstraußes tiefer in  den 

von Somersetnil und B ahr el Djebel gebildeten W inkel vorspringen müssen, als 

es dort gezeichnet ist. Ich  muß hinzufügen, daß aber nicht das ganze Dinkagebiet 

vom Strauße bewohnt w ird. Häufig ist er nu r im  Westtheile, während er im  öst­

lichen Abschnitt des Landes westlich vom N il  zu den großen Seltenheiten gehört, 

jedenfalls, wie Em in sich äußert, weil das Land sumpfig und in  seinen trockenen 

Theilen zu dicht bewohnt ist. D ie  Verbreitung des Straußes regelt sich den De­

markationslinien von Steppe und W ald entsprechend. Erst seit Em ins Eingreifen 

hat sich die Straußenfeder auf dem nur durch seiue centrale Lage und durch nichts 

sonst zur B lüthe gebrachten hochwichtigen Handelsplätze F a ju lli im  Schulilande neben 

dem Elfenbein zu einem werthvollen Verkaufsartikel herausgebildet. „S o  habe ich 

denn" sagt Emin, „d ie nöthigen Ordres gegeben, um nicht allein den Leuten das 

Sammeln und Bringen der Federn ertragreich zu machen, sondern auch in  allen 

S tationen Gehege fü r Strauße zu errichten und deren Züchtung wie anderwärts 

zu betreiben. Das Ausbrüten der Eier w ird  hier auf einfache Weise dadurch be­

sorgt, daß man dieselben in  Kornhaufen einlegt und der Wärme derselben das 

übrige überläßt." Auch in  Südafrika hat die Straußenzucht durch ihren Umfang 

bewiesenen E rfo lg  zu verzeichnen. Holub bezifferte vor etwa einem Jyhrzehent die 

Zahl der gehegten Ind iv iduen  am Cap auf 180 000, welche einem Werthe von 

2 800 000 F  gleichkamen. Ohne Zweifel w ird Zucht das einzige M itte l sein, den 

S trauß  vor dem Verschwinden aus der Reihe lebender Thierform en zu behüten. 

D er Werth seiner Federn als Schmuckgegenstand c iv ilis irte r Völker ist seine Rettung, 

denn der in Freiheit lebende Vogel leidet unter den Nachstellungen des Menschen
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ungemein. I n  südafrikanischen Gebieten verminderte er sich, wie Holub uns be­

richtet, so stark, daß manche Häuptlinge den Fremden, andere sogar den eigenen 

Leuten die S traußjagd zu untersagen sich den Zwang auferlegt fühlten. Des M en­

schen Fürsorge allein kann den S trauß  vor dem Dahinsterben schützen, seine eigenen 

Listen, wie die von Johnston beobachtete, daß bei Verfolgung der S traußhahn sich 

lahm stelle, um den Blick des Jägers von der von der M n tte r geführten B ru t abzu­

lenken, dürste auf die Dauer sich seinem mächtigen Feinde gegenüber als zn schwach 

erweisen.
D er Betrachtung dieses zum Hausthier also allerdings erst in neuerer Z e it 

gewordenen Vogels seien einige Worte über weitere Hausthiere aus Centralafrika, 

welche fast alle ein größeres historisches M e r  aufweisen, angeknüpft.

D ie  Zucht des Huhnes ist in  Emins Provinzen eine weitverbreitete. Auch 

hier begegnen w ir  der von andern Reisenden wie Schweinfurth und Holub aus 

dem B ah r el Ghasal- und dem Zambesi-Gebiete bereits mitgetheilten Thatsache auf­

fä lliger K leinheit dieses Hausvogels. Holub tra f diese M in ia tn rhühner am m ittleren 

Zambesi, von woher sie als R a ritä t, fü r Europäer natürlich, oft in  die Missions­

stationen gebracht werden. Em in berichtet von ihnen zunächst aus dem nördlich 

von: Ukerewe gelegener: Uganda-Reiche des nun zu seiner: Vätern versammelter: 

berüchtigten Königs Mtesa. Emins Begleiter auf einer Reise nach Rubagha, 

M reko, brachte in  seinem Heimatsdorfe dem Forscher neben Ind iv iduen  der 

erwähnten Hühnerrasse einen hochbeinigen Hahr: zum Geschenke. I r :  Unporo w im ­

melte es im  Dorfe N ib iro  vor: Hühnern, welche etwas ansehnlicher aussahen als 

die bei den A -L u r i angetroffener:, die ihrerseits m it den ir: M onbuttu  gezüchteter: 

ar: Kleinheit geradezu wetteiferter:. I r :  Fauwera am Somersetnil waren die Hühner 

außergewöhnlich klein und ungemein zahlreich. Westlich vom N il  zwischen Magungo 

und Lado, von wo Emin unsere Thiere aus Bora, Magungo selbst und D jnbba 

bei Lado namhaft macht, tra f er sie ir: A bu ti im  Fadschelugebiet m it sehr bunter 

Zeichnung behaftet, und im  Madidorfe V it i  fielen ihm viele schwanzlose auf. Von 

dieser: hebt er reichliches Eierlegei: hervor. A llerdings sind die E ier nur klein, was 

jedoch bei der reduzirten Körpergröße der Thiere nicht W under nehmen kann. 

R ings um die Hütten ir: M onbuttu  paradirten ir: den Bananen- und M aniok­

pflanzungen Mengen meist weißer Hühner, die sich, wie soeber: bereits erwähnt 

worden, außerordentlich klein gestaltet zeigten. Nördlich vor: diesem an Menschen­

fresserei gesegneter:, biogeographisch wichtigen Gebiete tra f Schweinfurth eine, wie 

er sie nennt, winzig kleine Hühnerrasse bei den N jam njam . E r stellt ihre Größe 

der des Rebhuhns an die Seite.

D ie Wohnplätze, welche die Neger der: Hühnern gewahrer:, bestanden in  Ka- 

baru, ir: Uganda gelegen, ir: Korber:, die m it Heu gefüllt in  aller: Häusern sich
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aufgehängt fanden. I n  D jubba baut man in  der Regel unter den Kornbehältern 

fü r sie Käfige aus Lehm. .
D er Nutzen, welchen die Eingeborenen aus der Hegung dieses Hausthieres 

schöpfen, w ird  vielfach durch strenges Haften an eingewurzelten S itte n  herabgemindert. 

Bei einigen Stämmen würde die Hühnerzucht vielleicht verschwunden oder gar nie 

eingeführt sein, wenn nicht E ier und Fleisch ein gutes Tauschobjekt gegen die 

nutzenbringenden Jndustrieerzeugnisse bildeten, welche europäische und arabische 

Händler auf den afrikanischen Marktplätzen feilbieten. I n  K ib iro  vertauschte man 

beides gern gegen K o rn ; nur ganz ausnahmsweise bedient man sich wie hier im  

übrigen Unyoro dieser uns fast unentbehrlichen Nahrung. I n  Magungo werden 

Hühner und noch mehr E ier nie gegessen. B e i den Dinkavölkern gälte das fü r so 

anstößig, daß wer es gethan, vergebens um ein'Mädchen freien würde. Und doch 

blüht im  ganzen Lande die Hühnerzucht, —  aus dem Grunde eben, w eil man in  den 

ägyptischen S tationen stets bereite Abnehmer fü r  ihren E rtrag  findet. Ich  w ill 

nicht unerwähnt lassen, daß westlich von hier im  Bongolande die Hühnerzucht 

wahrscheinlich nicht so zur B lü te  kommen oder gekommen sein dürfte, weil der dort 

so kalkarme Boden, wie Schweinfurth hervorhebt, die Erzeugung kräftiger E ier­

schalen stark beeinträchtigt, was doch wohl auch die Annahme einer zahlreichen 

Nachkommenschaft ausschließt, die schon bei der Zerbrechlichkeit der Eischalen durch 

M iß lingen des Vrutgeschäftes im  Anwachsen aufgehalten werden dürfte. Jedenfalls 

haben w ir  hier ein Beispie l, wie die Bodenbeschaffenheit eines Landes den Be­

strebungen des Menschen erschwerend und beschränkend sich in  den Weg stellt.

Neben der Absicht, materiellen Nutzen daraus zu gewinnen, hegt man hie und 

da auch zur Pflege religiöser Gebräuche das Haushuhn. I n  Magungo dienen sie 

zugleich dazu eine höhere S te llung im  Volke zu markiren. Des Neumonds W ieder­

kehr w ird  hier vom gemeinen Volk durch Musik und Geschrei festlich begrüßt, wo­

hingegen die Häuptlinge diese zauberkräftigste Zeit durch Hühnerhekatomben feiern. 

I n  diesem Gebiete w ird  auch, wie im alten Rom von den Augurn, hier von dem 

Maganga, dein Zauberer, das Inne re  der Hühner untersucht, um die Zukunft zu 

entschleiern oder schwierige Fragen zur Entscheidung zu bringen. Georg Schwein­

fu rth  berichtet uns von derartigen Gebräuchen im  Niamniamlande ausführlicher, 

und sei hier seine interessante Schilderung wiedergegeben. „E in  Fetischtrank von 

rotein Holze, „Bengje" genannt, w ird  dem Huhne beigebracht. S t irb t  es, so be­

deutet sein Tod unfehlbares Unglück im Kriege und Lebensgefahr, bleibt es am 

Leben, so bedeutet es Sieg. I n  anderer: Fällen n im m t man einen Hahn, packt 

denselben dein: Halse und duckt seinen Kopf unter Wasser. Nach einiger Ze it, 

wenn der Hahn betäubt und starr geworden, läßt man ihn wieder los. Kommt 

er alsdann zu sich und belebt er sich von neuen:, so hat man ein glückbedeutendes,
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in: anderen Falle ein unheilvolles Zeichen. Kein N iainniam häuptling t r i t t  einen 

Kriegszug an, ohne auf diese A r t den R at der unsichtbaren Mächte eingeholt zu 

haben. Unerschütterlich ist ih r Glaube an das Ergebniß eines solchen Augurium s, 

welches auch in  solchen Fällen Anwendung findet, wo über Schuld oder Unschuld 

eines Menschen abgeurtheilt werden soll. Uando z. B ., unser Widersacher, g riff 

selbst unsere Karawane nicht an, obgleich er bereits zwei D istrikte gegen uns a lla rm irt 

und zu offenen Feindseligkeiten angetrieben hatte, bloß weil sein Huhn durch das Vengje 

im  Augurinm  getötet wurde. Alle erwarteten w ir  einen energischen A ngriff, da er 

beständig damit gedroht hatte, dennoch ließ er sich nirgends blicken, sondern zog 

sich vielmehr aus Furcht, ihn möchte sein Geschick ereilen, in  die unzugänglichsten 

Wildnisse zurück. Uns allen hätte es schlimm ergehen können, wie die Niederlagen 

unserer detachirten Corps im  Westen der Noute bestätigten. D ie  zu uns haltenden 

N iam niam  selbst behaupteteil steif und fest, daß w ir  nur durch den Tod des Huhns 

unserm unvermeidlichen Untergange entgingen. Auch Hexen werden einem der­

artigen Gottesurtheil ausgesetzt und Schuld oder Unschuld vermittelst Beibringung 

des Vengje an einem Huhn außer Zweifel gestellt." I m  gleichen Werke, welchem 

diese Schilderung entstammt, in  „ I m  Herzeil A frika s " liest man auch eine Bemer­

kung, welche dem historischen A lte r der Hühnerzucht in  A frika zur guten I l lu s tra ­

tion zu dienen geeignet ist. Bei dem Pygmäenvolke der Akkas im  Gebiete nörd­

lich vom A ru w im i, dem großen berüchtigten Kongozuflnsse, tra f Schweinfurth Hühner 

und sagt bei Erwähnung derselben: „D a s  einzige Hausthier, das sie besitzen, ist 

das Huhn. Eine Mosaik aus Pom peji, welche ich im  Nationalmusenm zu Neapel 

zu bewundern Gelegenheit fand, stellt die Pygmäen dar, umgeben von ihren Häns­

chen und Hüttchen, alles voll Hühner."

Sich den kleinen Hühnerarten, wie ich beiläufig bemerken w ill, außerordent­

lich ähnlich gebahrend, fand Emin am Chor E rrä  bei M ahagi den seltenen Knarre r 

O it^ o w e t ra  e^regia, von den Eingeborenen „D a g g a -D a g g a " genannt, der sich 

hier im  Grase in  T rupps voll drei bis acht Ind iv iduen  tummelte. D er Vogel ist 

kaum zum Auffliegen zu bringen und deshalb leicht sangbar. Gefangene Thiere 

sollen sehr wehrhaft sein und geben einen knurrenden Ton voll sich.

Hühner scheinen auch im Herzen des schwarzen Erdtheiles hinsichtlich des E r­

folges die dankbarsten Zuchtthiere aus der gefiederten W elt zu sein. Tauben ge­

deihen nicht überall, meist der Raubvögel wegen, denen sie zu leicht zum Opfer 

fallen. L a llt Holubs Erfahrungen w ird  die Haustaube in  Südafrika scholl häufig 

gezüchtet, selten jedoch die Turteltaube. Ueber einen andern Hausvogel berichtet 

Emin aus Lado: „Ausgezeichnet hä lt und vermehrt sich eine große Eilte, der so­

genannten türkischen Eilte ähnlich, deren O rig ina le  ich von den irr Uganda an- 

säßigen Sansibararabern erstand, und die jetzt, gerade wie der Papayabaum, unsere
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ganze Provinz ausgefüllt ha t." Auch der Kurzweil wegen hä lt und zähmt man 

sich einen Vogel, den Nashornraben, Nmetoeeros ad^ssinieus, an dein Emin in  

Ajak seine Freude hatte und den Schweinfurth in  M onbuttu  auf den Hühnerhöfen 

zu Gesicht bekam. D er hohl klingende N u f dieses Vogels soll Regen ankündigen. 

Einen andern, wenig bekannten, aber gewiß sehr nützlichen Hausvogel erwähnt 

Holub, den Heuschreckenkranich nämlich, ^e tra p te r^ x  paraäiseu, der auf manchen 

Farmen Südafrikas zur Vertilgung der Heuschrecken gehalten w ird .

Geflügel-Ausstellung am 21. bis 24. Februar in Görlitz.
Von A. R ich te r.

D ie  Ausstellung, veranstaltet vom „Hühnerologischen V e re in " in  G ö r l i tz  

hatte sich des wohlverdienten Be ifa lls  aller Geflügel- und Vogelliebhaber zu erfreuen. 

D er Katalog wies 825 Nummern auf. Von H ü h n e rn  wurden 29 verschiedene 

Arten ausgestellt, nämlich 18 Nummern C o c h in -C h in a ,  zum Preise von 18 bis 

50 ./L E in weißes P aa r erhielt den ersten P re is. 18 Nummern B r a h m a - P u t r a ,  

bis 00 das P aar. 26 Nummern P ly m o u th -R o c k s  (Heimathsland Amerika), 

bis 70 ./L 21 Nummern L a n g s h a n s  (C h ina); 1 P aar schwarz, glattbeinig, er­

hielt den ersten P re is. 1 P aar D o m in iq u e s ,  Kuckuksperber-Farbe, in Deutsch­

land , selten zu finden. 17 Nummern W y a n d o t te s  (Am erika), silberfarbenes 

Aussehen, bis 75 5 Nummern D o rk in  gs (England), bis 45 ./L 3 Nummern

^ le e l ie  - (Frankreich), bis 45 6 Nummern H o u d a n s  (Frankreich), bis

40 ./L ; 1 S tam m  O re v a -o o e u i-H ü h n e r , ausgestellt vom Zoologischen Garten in  

Dresden. 2 Nummern P a d n a n e r ;  9 Nummern M a la y e n ;  1 S tam m  S u m a t r a  

(Zoolog. Garten, Dresden); 3 Nummern U o ko h am a  (Heimathsland Japan). E in  

S tam m  hiervon, dessen Verkaufspreis m it 200 angegeben w a r, erhielt den 

ersten P reis. 3 Nummern K ä m p fe r ;  16 Nummern S p a n ie r ;  2 A n d a lu s ie r  

13 M in o r c a ,  bis 40 ^/L; 2 Nummern B r a b a n te r ,  eine der ältesten deutschen 

Nacen; 7 H o llä n d e r ,  bis 35 ^/L; 1 P aa r S u l t a n s ;  27 Nummern H a m b u rg e r ,  

33 Nummern I t a l i e n e r .  Z u r Verbreitung dieser, einen bedeutenden w irts ch a ft­

lichen W erth gewährenden, Hühner-Race in  Deutschland, hat der verstorbene P räs i­

dent des „Hühnerologischen Vereins", R ob . O e t te l ,  sehr viel beigetragen. 7 ver­

schiedene A rten L a n d h ü H ue r; 1 S tam m  C o ucou-H ühne r aus dem Zoologischen 

Garten in Dresden. Ferner 2 Nummern Kreuzung von S p a n ie r -H a h n  und 

Cochi nch ina-H enne; 2 Nummern S e id e n h ü H uer (geeignet zur Aufzucht von 

Fasanen und Rebhühnern); 10 Nummern E n g lis ch e  Z w  e rg h tth n  e r; 37 Nummern 

B a n ta m s  („ je  kleiner der Körper, je feiner der Vogel").

An die Hühner schlossen sich 22 verschiedene T a u b e n a r te n  an: R ö m e r,
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